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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (11. Oktober 2015)        

L1: Weis 7,7-11
 
  L2: Hebr 4,12-13

Ev: Mk 10,17-30
Sicher kennen Sie den kleinen Fisch, der als Aufkleber auf manchen Autos zeigen soll: Hier sind Christen unterwegs! Vielleicht haben Sie ja selbst so ein kleines christliches Erkennungszeichen auf Ihrem Auto. (Sollten Sie als PredigerIn so einen Fisch-Aufkleber haben, können Sie an dieser Stelle darauf hinweisen, besonders wenn Ihr Auto allgemein bekannt ist in der Gemeinde!) Den kleinen Christus-Fisch gibt es in allen Farben, als Regenbogen oder in „metallic“. Und vor einigen Jahren wählte der Evangelische Kirchentag  als Logo den Christus-Fisch – aber mit einer frechen, farbigen Rückenflosse!
 Der Kirchentag damals stand unter dem Motto: „Lebendig und kräftig und schärfer“, und der Fisch mit der flotten Flosse sollte neugierig machen. Passt das denn, ein christlicher Fisch mit so einer scharfen Flosse? Ist das am Ende gar eine Mogelpackung und in Wirklichkeit ein gefährlicher Haifisch? 

Den meisten Menschen fällt zum Stichwort „Christsein“ doch eher Nächstenliebe ein, Friedfertigkeit, Sanftmut und Milde. Einen unbarmherzigen und strafenden Gott hatten wir lange genug in unserer Verkündigung! Und da heißt es jetzt in der Lesung: „Vor ihm bleibt kein Geschöpf verborgen, sondern alles liegt nackt und bloß

vor den Augen Gottes, dem wir Rechenschaft schulden.“ Der Richter-Gott, der mit Argusaugen über uns wacht und genau aufpasst, wenn wir auch nur einen Fuß über die Linie setzen?  Nein danke! 

Und das „scharfe Schwert“ hatten wir in der Geschichte des Christentums doch auch nur zu oft, um heidnische Völker zu bekehren oder Irrlehrer auszumerzen.  Nein danke!  

Diese Lesung ist verstörend, denn sie ist ganz schön scharf. Aber es steckt auch das Kraftvolle und Lebendige darin, es ist „power dahinter“, das spürt man.  

Denn mal ganz ehrlich: Manchmal, wenn wir sagen: „Soll doch jeder nach seiner Fasson selig werden“, dann sind wir nicht so sehr tolerant wie müde oder frustriert, eigentlich letztlich gleichgültig. Und wenn wir meinen, wir wären friedfertig, sind wir vielleicht einfach nur bequem oder feige und wollen einem offenen Konflikt lieber aus dem Weg gehen.  Manches Mal ist der Glaube an Jesus Christus ein Gewohnheitsglaube und eine Beruhigung geworden; der Glaube soll Trost und Halt geben, jedenfalls gute Gefühle und so eine Art „spirituelle Wellness“.   

Aber das geht nicht auf, daran erinnert uns die Lesung.  

Diese Sache mit Jesus, der Glaube an den, der mit Gott den Tod besiegt und etwas ganz Neues angefangen hat mit uns – das ist nichts für „Weicheier“! 

Das Wort Gottes hat seine Ecken und Kanten, das tut nicht immer gut, sondern man muss sich daran reiben, sich damit auseinandersetzen, vielleicht lange damit ringen, so wie Jakob in der Nacht mit Gott gerungen hat. Das Wort Gottes hat das so an sich: Es fordert uns heraus, es hält uns den Spiegel vor und mutet uns so manche Unbequemlichkeit zu.

So wie wir es auch von Jesus kennen, Gottes Wort zum Anfassen, der ganz bestimmt nicht angepasst war, sondern für seine Zeitgenossen (gerade für die gläubigen und ernsthaft religiösen!) ein Stein des Anstoßes und eine beständige Provokation.

Stellen Sie sich doch mal vor, wenn heute einer käme und im Namen Gottes sagt, man soll nicht nur die Firma, sondern auch die ganze Familie verlassen, allen Kontakt abbrechen und sich aller Verantwortung für die Verwandtschaft entziehen. Oder die Toten ihre Toten begraben lassen. Oder wenn er sich mit Leuten an einen Tisch setzen würde,  die einfach tabu sind und mit denen man sich wirklich nicht gemeinsam in der Öffentlichkeit zeigt - Damen aus dem Rotlichtmilieu zum Beispiel. 

Und wenn Sie sich erinnern, das Ende dieses Jesus aus Nazareth war nun wirklich keine Wohlfühlveranstaltung, sondern ein grausamer Tod und so furchtbar, dass noch Jahrhunderte danach die Leute den Kopf schüttelten, wie man „so einen“ als Gott verehren kann. 

Der Verfasser Hebräerbriefes spricht Klartext mit seinen Leuten, damals in der Gemeinde. Seine Worte sind eine Warnung, den Glauben an Jesus nicht zu verharmlosen, ihm nicht die Zähne zu ziehen. Sie sind aber gleichzeitig und viel mehr noch eine Verheißung: „Lebendig und kraftvoll und schärfer als jedes Schwert“, jedes Messer, ja sogar jedes Skalpell ist Gottes Wort, ist Gottes Botschaft an uns. Ja, da steckt etwas dahinter! Da geht es wirklich um etwas – nämlich  um eine neue Welt, um Gerechtigkeit und Ehrlichkeit, um Menschenwürde und Lebensmöglichkeiten für alle.  Da geht's ums Ganze! 

Und wenn dieser Schreiber des Briefs an die hebräischen Gemeinden heute bei uns in der Gemeinde (...) zu Gast wäre, fielen ihm bestimmt ein paar Dinge ein, wo uns das Wort Gottes herausfordert, ehrlich zu sein, Klartext zu reden und Stellung zu beziehen. 
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�	 Das Logo können Sie unter https://www.ekd.de/kirchentag/2007.html anschauen, auf Wunsch auch ausdrucken und der Gemeinde zeigen!





